
dach umwandeln, dafs man nach Auftrieb der Fläche mit Ifolirmaffe die Decl<lage

genau in derfelben Weife, wie die erf’te aufbringt, mit Kappftrcifen über den Leiiten

befeftigt u. f. w. Die Papplagen parallel zur Trauf- und Firftlinie quer über die
Leiften hinweg zu befeftigen, empfiehlt froh nicht.
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3) Holzcementdächer.

Abgefehen davon, dafs, wie bereits in Art. I3 (5. 13) mitgetheilt wurde, in Schweden und Finn»
land fchon feit langen Jahren das Papier in Verbindung mit Theeranftrichen zur Herftellung von wafi'er-
dichten Ueberziigen an Schiffen und Gebäuden benutzt werden war, ging in Deutfchland der Gedanke,
Dächer mit mehrfachen Papierlagen unter dem Namen »Harzpapien einzudecken, bald nach Einführung

der Durn'fchen Dächer von dem damaligen Bauinfpektor Sat/13 in Berlin aus. Da die Papierdecke über
einem \Vindelboden aber vom Sturme aufgerollt und herabgeweht wurde, fand diefe Art der Bedachung
keine weitere Verbreitung, bis der Böttchermeiiter und Apfelweinfabrikant Samuel Ilir'ztr/ur zu Hirfchberg
in Schlefren im Jahre 1839 darauf kam, die Maffe, welche er zum Dichten feiner Fäffer verwendete und
welche im \Vefen’tlichen aus Pech, Theer und Schwefel beftand, in Verbindung mit mehreren Papier-
lagen zur Herf’tellung von Bedachungen zu benutzen, diefe gegen äufsere Befchädigungen durch eine
Ueberfchüttung mit Erde zu fichern und dadurch zugleich eine Art »hängender Gärten« zu fchaffen, welche
heute noch auf feiner Befitzung in Hirfchberg vorhanden find. Von der urfprünglichen Verwendung der
Maffe zum Dichten der Fäifer iii. wohl ihr Name »Holzcement« herzuleiten. Es fei nun hier gleich
erwähnt, dafs die in Süddeutfchland verbreiteten fog. »Rafendächer«, welche Mitte der fünfziger Jahre
zuerft von G. !llayr in Adelholzen in Oberbayern ausgeführt wurden, nichts weiter, als diefe von
Häusler erfundenen Holzcementdächer find, fo dafs auf jene hier überhaupt nicht weiter eingegangen
werden fell.

Das Holzcernentdach fand Anfangs nur in feiner Heimathsgegend und in befchränkter Weife An-
wendung, bis ihm die grofsen Brände der Städte Frankenitein im jahre 1858 und Goldberg im jahre 1863'
eine gröfsere Verbreitung verfchafften. Weitere Verdienfte um die Verbefferung des urfprii'nglichen
Häusler'fchen Holzcementdaches hatten floh inzwifchen die Fabrikanten Frim’7‘z'c/i E7fm'l und fl[rzlf/u‘ii in
Straupitz bei Hirfchberg erworben, fo dafs letztere fogar von 11[anger als die eigentlichen Erfinder diefer
Bedachungsart bezeichnet werden. Heute findet das Holzcementdach in Folge feiner unleugbaren Von
Züge von jahr zu jahr immer mehr Eingang, fogar in den weftlichen und füdlichen Gegenden Deutfch-
lands, weil es kein anderes Bedachungsmaterial giebt, welches bei aufserordentlieher Dauerhaftigkeit
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weniger Ausbefferungen erforderlich macht. Wo Klagen wegen fchlechter Haltbarkeit jener Bedachung

laut geworden find, war ftets nachzuweifen7 dafs der Mifserfolg durch mangelhafte und nachläffige Aus-

führung oder durch Verftöfse gegen allgemein anerkannte technifche Vorfchriften verfchuldet war. Am

meiften beziehen fich diefelben immer auf Undichtigkeiten an den Verbindungsftellen der Zinkeinfaffung

mit der Holzcementbedachung, und diefen Stellen ift defshalb bei der Ausführung der‚Eindeckung ftets

die größte Sorgfalt zuzuwenden.

Die befonderen Vorzüge der Holzcementdeckung find:

a) Die Sicherheit gegen Flugfeuer und Uebertragung des Feuers von Nachbar—

gebäuden, ja felbft bei Holzunterftützung, gegen einen inneren Brand, weil bei der

Dichtigkeit der Bedachung und fo fern nicht Durchbrechungen in derfelben vorhan-

den find, die Flamme in dem fich anfammelnden Rauche erfiickt oder wenigftens

nur eine fehr langfame Verbreitung findet. Allerdings kann dies auch den Nach

theil haben, dafs ein entftandener Brand fehr fpät entdeckt wird oder dafs es die

Bemühungen, ihn zu löfchen, erfchwert.

@) Die außerordentlich grofse Widerftandsfähigkeit gegen alle Witterungs

einflüffe bei fachgemäfser Ausführung, alfo ihre Dichtigkeit und Dauerhaftigkeit.

“() Die Ausführbarkeit auf maffiver, wie auf Bretterunterlage.

8) Die vortheilhaftefte Ausnutzbarkeit der unter dem Dache liegenden Räume

in Folge der äufserft geringen Neigung deffelben.

e) Die Möglichkeit, diefelben als Wohnräume zu benutzen, in Folge der Fähig-

keit der Holzcementdeckung, die Schwankungen der Temperatur in ihnen erheblich

zu mäfsigen, und in Folge der leichten Ausführbarkeit wagrechter Decken unter

dem nur wenig geneigten Dache. Endlich

C) die grofse \Viderftandsfähigkeit gegen die heftigften Angriffe von Stürmen

und Hagelwetter.

Die Neigung des Daches wird gering angenommen, damit Sturm und Regen

die befchwerende und fchützende Kieslage nicht herabtreiben können; fie fchwankt

gewöhnlich zwifchen 1 : 20 und 1:25 bei einem Satteldache (Höhe zur ganzen Ge-

bäudetiefe); doch ift ausnahmsweife auch ein geringeres Gefälle bis 1160 nicht aus-

gefchloffen und befonders bei kleineren Dachflächen auch eine ftärkere Neigung bis

etwa 1 : 5 unter Einhaltung gewiffer Sicherheitsmafsregeln gegen jenes Herabfpülen,

wie wir fpäter fehen werden, möglich.

Die Formen der Dächer find feltener die eines Satteldaches, zumeift die eines

Pultdaches und, was gerade hierbei möglich, die eines Trichterdaches, wobei alle

Rinnenanlagen fortfallen und nur in der Nähe der Gebäudemitte das Abfallrohr,

gegen Einfrieren gefcliützt‚ unterzubringen ift.

Die Dach-Conftruction und vor Allem das Sparrenwerk müffen fteif und feft

fein, fo dafs Verfchiebungen und Durchbiegungen vollkommen ausgefchloffen find.

Die Dachfchalung ift aus gefpundeten, 2,5 bis 3,scm ftarken Brettern herzuftellen,

mufs vollf‘tändig eben, ohne vorftehende Kanten oder Nagelköpfe und frei von

Aftlöchern, \Valdkanten u. f. w. fein. Das Hobeln derfelben ift überflüffig, da-

gegen Spundung dringend anzurathen, um das Durchbiegen einzelner Bretter beim

Betreten des Daches zu verhindern, welches befonders bei Kälte, wo der Holz—

cement erftarrt ift, das Zerreifsen der Dachhaut zur Folge haben könnte. Die

Spundung foll aber durchaus nicht zur Verhütung des Durchtropfens des bei heifsem

\\'ettcr etwa flüffig werdenden llolzcements oder gar des Regenwaffers dienen, weil

bei einem mit gutem Material und regelrecht ausgeführten l)ache Beides nicht

vorkommen darf.
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Die Breite der Bretter iii am heiten nicht gröfser als 15 bis 20m zu wählen,
um das Werfen derfelben, welches felbft bei Spundung noch möglich iii, auf das
geringf’ce Mafs zu befchränken. Um bei diefer fehr dichten Eindeckung jede Fäul-
nifs des Holzwerkes und Schwammbildung zu verhindern, welche bei mangelnder
Lüftung fehr fchnell auftreten, empfiehlt es lich, befonders die Schalung, welche
oft während der Deckungsarbeiten nafs regnet und dann nicht genügend rafch aus-
trocknen kann, mit Zinkchlorid oder Carbolineum zu imprägniren, wodurch allerdings
die Kof’ren für 1<1nn Schalung um etwa 50 Pfennige gelteigert werden. Statt der
Bretterfchalung hat lich in Schlefien die Anwendung von Rohrgeflechten, wie fie
bereits vielfach, befonclers auch von P. Fuß/& in Kobier bei Plefs‚ hergeftellt werden,

bewährt. Quer über die Sparren find nach

Fig 62 Dachlatten mit einer lichten Weite

von 30 cm zu nageln; nur fo weit das Dach

über die Umfaffungswände überfteht, if’t eine

Schalung anzubringen. Auf den Latten wer-
den die aus dünnen Holzleiften‚ Rohr und
Draht angefertigten Matten mittels Nägel fo
befeftigt, dafs die Leilten parallel zur Sparren—
richtung liegen. Wo zwei Matten an einander
itofsen, miiffen zwei Latten dicht neben ein-

ander genagelt werden, um die Enden des
Geflechtes gut zu unterftützen. Darauf erhält letzteres einen Grundputz mit einem
Mörtel, welcher aus 11/2 Theilen Kalkbrei, 11,32 Theilen Cement und 4 bis 6 Theilen
fcharfen Sandes zufammengefetzt iii. Auch ein guter hydraulifcher Kalk ill hierfür
Verwendbar. Der Mörtel mufs fo aufgebracht werden, dafs er durch die Zwifchen—
räume zwifchen den Rohrhalmen durchquillt und lich an der Rückfeite umlegt, um
eine in Bezug auf Feltigkeit und Dichtigkeit folide Maffe zu bilden. Diefe Rück—
feite kann fpäter des befferen Ausfehens wegen auch geputzt werden; doch ift dies
der Haltbarkeit und Feftigkeit wegen nicht erforderlich. ErPt, nachdem diefer
Grundputz getrocknet ift und Riffe bekommen hat, wird mit dem zweiten Anwurf
begonnen, welcher den Zweck hat, die Riffe zu dichten und eine vollkommen ebene
Fläche zu erzeugen, wefshalb er nur dünn aufgetragen werden darf. Eine Erfchüt—
terung der Dachfläche während der Erhärtung des Putzes ift eben fo, wie das Be—
treten ohne Bretterunterlage zu vermeiden.— Nach dem Erhärten kann jedoch
anftandslos auf dem Dache herumgegangen werden und auch Regengüffe haben
keinen nachtheiligen Einflufs auf die Putzfläche.

Dafs fich die Holzcementdeckung auch auf maffiver Unterlage anwenden lafft, ift
ein aufserordentlicher Vorzug derfelben vor allen anderen Daclideckungs—Materi2dien
und macht es auch möglich, mit Hilfe von Eifen-Conftructionen vollftändig maflive,
faulnifs- und feuerfichere Dächer herzuftellen. Verfchiedene Conftructionen und ver—

fchiedenes Material lichen hierbei zu Gebote.
Fig. 63. Zunächft können zwifchen T—Eifen, welche

, von I«Eifen in durch Berechnun<T fett zu ftel—
“\\\\\\\\\\\\\\ lender Entfernung unterltützt Wberden‚ nach

Fig. 63 gewöhnliche, flach gelegte Mauerfteine
fi gefchoben werden, deren Oberfläche mit einem

1% n. Gr. verlängerten Cementmörtel abzugleichen ilt.
Handbuch der Architektur. HI. g, c. _ 3

Fig. 62.

 

1;'QQ ni Gr.

   

 

 

31.

hlnfli\'c

Unteilagcn.



_ 34 _

Diele Conftruction wird überall da ausführbar [ein, wo die Sparten (I-Eifen) nur

etwa lm weit aus einander liegen; fonft werden die kleinen T-Eifen zu Hark aus-

fallen und mit ihren Stegen möglicher Weile über die Flachfchicht hervortreten; auch

würde dies die Koften erheblich vergrößern. Beffer ift es, flatt der gewöhnlichen

Mauerfteine größere, durch-

lochte Thonplatten von etwa

506m Länge, 26 cm Breite

und Gem Stärke zu verwen-

den (Fig. 64), welche eine

beffere Ausnutzung der Ei- „„ „_ Gr.

fentheile und, wenn fie an

der Unterfeite geriffelt etwas über die Flanfche der T—Eifen hinausragen, das Putzen

der letzteren geftatten, wodurch die Feuerficherheit des Daches noch erheblich ver-

größert wird.

Welentliches Erfordernifs bei Verwendung der gewöhnlichen Mauerfteine und

folcher Platten ilt, daß fie Völlig ficher und unbeweglich auf den Flanfchen der

T—Eifen aufruhen; das Verlegen in Cementmörtel wird fich fomit kaum vermeiden

laffen‚ weil alle Steine durch den Brand eine mehr oder minder Windfchiefe Form

erhalten. Eben fo wird die Oberfläche der Platten felbft noch mit Cementmörtel

einzuebnen fein.

Man wird bei Herltellung der Eifen«Confiruction freier verfahren können, wenn

man nach Fig. 65 den Zwifchenraum zwifchen den Sparren mit flachen preußifchen

Kappen einwölbt, die Zwickel bis zur Oberkante der I-Träger mit einem mageren

Fig. 64.
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1,30 n. Gr.

Beton ausfüllt und Alles fchließlich mit Mörtel gleichmäßig glättet. Zur Aus-

führung der \Völbungen iPt möglichf’t leichtes Material zu wählen, alfo poröfe Loch—

oder rheinifche Schwemmfteine. Diele Conflruction hat {chen durch den Wegfall

der vielen kleinen T—Eifen den Vorzug größerer Billigkeit und verfpannt zudem das

Gefpärre in wirkfamfter Weile.

Fig. 66 zeigt eine Betonwölbung von etwa (icm Scheitelftärke, 9 cm Stichhöhe

und 1,30 m Spannweite, welche bei gleichen Vorzügen die Einwölbung mit Steinen

Fig. 66.
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bei\Veitem an Feftigkeit übertrifft und deßhalb bei größeren Spannweiten befonders

zu empfehlen ift. Auf in die Sparrenfel(ler eingefügten, glatt gehobelten Lehren

wird der Beton in wngrcchten oder vielmehr zu den fchwach geneigten Trägern

parallelen Lagen eingcflzlmpft, oben abgeglichen und mit Cenientmörtel geglättet.
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In Fig. 67 ift \Vellblech von etwa 4 bis (jcm \Vellenhöhe mittels Klemm.

fchrauben auf den eifernen Sparren befei‘tigt und oben mit Beton und Mörtel ab—

geglichen. Allerdings wird diefe Decke von allen bisher angeführten Conftructionen

auf der Unterfeite am beften ausfehen und fich defshalb

“% 674 befonders für benutzbare Bodenréiume eignen; doch hat

*-'ÜiWWWÜ "" diefelbe das Bedenken, dafs bei Temperaturwechfel fich   
flarke Niederfchläge bilden werden, welche das Durch-

roiten der \Vellbleche befördern, was felbft durch Ver-

„_g„_ G,} zinken derfelben mit Sicherheit nicht verhindert wer—

den kann. Zudem dürften fich die Koflen etwas höher,

als bei den beiden Einwölbungen fiellen. Auch eine flache Mam?r»Decke ift als

Unterlage des Holzcementes felir leicht anwendbar.

Werden die Eifentheile der Dach-Conftruction bei Einwölbung mit Ziegeln oder

Beton durch 1V[072i€7'- oder Raäz'tz»Putz gefchützt, fo ergiebt diefe Holzcementdeckung

ein auch bei einem inneren Brande durchaus feuerficheres, alfo völlig unverbrenm

liches Dach.

Der Vorzug der Holzcement- vor einer Afphaltpappdeckung befieht haupt

fachlich darin, dafs erf’tere ein einheitliches, die Dachfläche gleichmäßig über-

fpannendes Ganze bildet, ohne mit derfelben feft verbunden zu fein, während das

Pappdach durch die Kruftirung gedichtet und durch die Nagelung von der Be-

wegung der Bretterfchalung abhängig gemacht ift. Zum Zweck der Ausgleichung

jeder Unebenheit der Unterlage, fo wie auch um zu verhüten, dafs die Papierlage

in Folge des unvermeidlichen \Nerfens und Verziehens der Dachbretter oder des

Feftklebens an denfelben, welches jede Volumveränderung verhindern würde, zer-

reifse, wird zunächft eine trockene, fein gefiebte Sand- oder auch Afchefchicht von

etwa 2 bis 3 mm Stärke aufgebracht.

Zur Ausführung der Deckarbeiten ift vor Allem trockenes und möglichft auch

warmes Wetter nothwendig; denn bei feuchtem und kaltem Wetter wird die heifse

Holzcementmaffe fehr fchnell erfiarren und fomit die Papierlagen nicht durchdringen

können. Wird das Papier aber nafs, fo klebt es nicht fett, bildet Beulen und Blafen

und zerreifst leicht. Dem gleichmäßigen Auflegen der Papierbahnen illi auch ftarker

Wind fehr hinderlich. Mufs das Dach im Winter gedeckt werden, fo empfiehlt es

fiCl'l, fiatt der Sandfchicht und erften Papierlage eine Unterlage von Dachpappe zu

verwenden, welche wie bei einem einfachen Pappdache ohne Leiften befeftigt wird

und dem Gebäude Schutz gegen die Witterung gewährt, bis eine Befferung der—

felben die Herftellung des eigentlichen Holzcernentdaches möglich macht. In Schlelien

wird demnach diefe Papplage nur als Nothbehelf bei ungünftigen \Vitterungsverhält-

niffen angefehen und ein fchädlicher Einflufs auf die darüber liegenden Papierlagen

von den Unebenheiten an den Stöfsen der Pappe, fo wie das Durchfcheuern fcharf-

kantiger Nägel befürchtet; an anderen Orten iit im Gegentheil diefe Pappunterlage

wegen ihrer größeren Widerftandsfähigkeit gegen die Bewegungen der Schalbretter

fehr beliebt.

Um bei Witterungswechfel in den Deckarbeiten nicht gehindert zu fein, ver-

wendet man, befonders in Schlefien, häufig flatt der Pappe ein mit einer Afphalt-

und Theermaffe durchtränktes Papier, welches dem gewöhnlichen Papier gegenüber

den Vorzug gröfserer Zähigkeit und Dichtigkeit bef1tzt und für Feuchtigkeit undurch-

dringlich ilt.

32,
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Das. Erwärmen des Holzcementes gefchieht auf dem Dache felbft abwechfelnd

in zwei Keffeln über einem Eifenblechofen, in welchem ein gelindes Holz— oder

Kohlenfeuer zu unterhalten und wobei darauf zu achten ift, dafs die Maffe nur heifs

und dünnflüff1g, keineswegs aber bis zum Kochen, Blafenwerfen oder Ueberfteigen

erhitzt werden darf, weil fie dann ihre Bindekraft verlieren fell. Dafs man durch

eine Unterlage von Mauerf‘reinen und Sand den Ofen von der Dachfchalung zu

ifoliren und dadurch Feuersgefahren mit gröfster Vorf1cht vorzubeugen hat, verfieht

f1ch wohl von felbft.

Das aus den befien und zäheften Stoffen herzuflellende Rollenpapier hat eine

Länge von 60 bis 90m und eine Breite von 1,40 bis 1,60 m. Ueber die vorher erwähnte

Sand— oder Afchefchicht wird nach

der Vorfchrift von Häusler felbft, Fig. 68.

an einem Giebel beginnend, in

der Richtung der Sparren das

Papier al, “an a'3 . . . . (Fig. 68) von

einer Traufkante zur anderen über

den Firft hinweg fo abgerollt, dafs

eine Rolle die andere um 15 cm

überdeckt. Nur an der Traufkante

wird es mit breitköpfigen kleinen

Nägeln befeftigt oder mit Steinen

befchwert, damit der Wind es

nicht hinwegwehen kann. ‘

Weder die untere Seite der erften Papierlage, noch die 15 cm breite Ueber—

deckung wird mit Holzcement beftrichen, beides bleibt vielmehr trocken, damit die

im aufsergewöhnlichen Falle im erften jahre durch grofse Sonnenhitze fliiffig werdende

und vom Firft zur Traufe vordringende Anftrichmaffe in diefem 15 cm breiten,

trockenen Streifen genügend Raum zur Vertheilung findet, fo dafs diefelbe nicht bis

zur Schalung hindurchzudringen und danach in das Innere des Dachraurnes durch-

zutropfen vermag. Gerade hierbei werden fehr häufig Fehler gemacht. Unmittelbar

vor dem Aufbringen der zweiten Papierlage bl, @, b3 . . . . (Fig. 68), bei welcher die

erfte Rolle des Verbandes halber nur die halbe Breite erhält, wird der erwärmte

Holzcement mittels einer langhaarigen, weichen Bürfte, die an einem langen Stiele

fchräg befeftigt ift, auf die erfte Papierlage in der Breite des darüber zu legenden

Bogens dünn und gleichmäfsig aufgetragen, fo dafs die Maffe in beide Papierlagen 1

und 2 eindringt und lie feft mit einander verbindet. Ein zweiter Arbeiter breitet

den Bogen unmittelbar hinter dem Bürften auf dem Anftriche aus, wobei Falten

und Blafen im Papier durch Glatten mit der flachen Hand oder einer weichen Bürfte

von der Mitte der Rolle nach den Rändern hin forgfa'ltig auszugleichen find, fo lange

der Holzcement noch weich und nachgiebig ift. Die Ueberdeckung der Rollen be-

 
trägt hierbei nur 10cm, wie auch bei der dritten und vierten Lage, von denen

erliere wieder mit einem Bogen ganzer, letztere mit einem folchen halber Breite

begonnen wird. Durch L'nachtfamkeit der Arbeiter verurfachte Einriffe der Papier-

bogen müffen fofort, wenigltens vor dem Aufbringen der nächftcn l’apierlage, durch

Aufklebcn von Papierflreifen, welche mit Ilolzcement getränkt iind, ausgebeffert

werden.

Zur Herftellung der Anflrichmaffe empfiehlt f1cli diefelbc Mifcl1ung, welche in

 



Art. 26 (S. 29) für das Doppelpappdach mitgetheilt wurde, weil es auch hier (lar-

auf ankommt, dafs fie in gewiffem Grade dauernd biegfam und gefchmeidig bleibe.

Würde diefelbe durch Austrocknen zwifchen den Papierlagen hart und brüchig

werden, fo erhielte die Dachhaut befonders im Winter unvermeidliche Riffe und un-

dichte Stellen.

Damit das Betreten der Papierlagen während der Arbeit auf das. Nothwendigfize

befchr'a'nkt bleibe (wobei die Arbeiter nie mit Nägeln befchlagenes oder fcharf—

kantiges Schuhwerk tragen dürfen), werden die vier Papierlagen fo hinter einander

aufgebracht, dafs immer nur ein kleiner Theil der ganzen Dachfläche vollkommen

fertig gefiellt und letztere nicht etwa fo eingedeckt wird, dafs man zuerlt durchgängig

die erde, dann die zweite Papierlage u. f. w‚ ausbreitet.

Um das durch grofse Sonnenhitze zuweilen hervorgerufene Ausquellen des

Holzcements an der Traufkante zu verhindern, mufs die erfte Papierlage 15cm über

jene _hinwegreichen und diefer Ueberftand über die zweite, um eben fo 'viel kürzere

Papierlage zurückgebogen und aufgeklebt werden. Daffelbe gefchieht bei der ober-

halb des Traufbleches anzuordnenden dritten und vierten Papierlage.

Nachdem nun die ganze oberfte Deckung, d. h. alfo die vierte Lage des Dach—

papieres, mit erwärmtem Holzcement etwas {tärker als die früheren Lagen über—

Ptrichen ift, wird diefelbe zunächft 10 bis 15 mm Park mit feinem Sande, feinem

Steinkohlengrufs oder geft0fsener Schmiedefchlacke überf1ebt und darauf mit einer

6 bis 10cm dicken Kiesfchicht bedeckt. Sollte der Kies kein lehmiges Bindemittel

enthalten, fo ift es nothwendig, zur Sicherung gegen Abfpülen und \Vegführen

durch den Sturm die oberen Schichten deffelben mit Lehm, Thon, Letten oder

Chauffeefchlamm zu vermifchen. Zu diefem Zwecke wird hier und da auch die

Oberfläche der Kiesdecke mit heifsem Holzcement befpritzt, während man in Süd-

deutfchland und auch an der Seeküfte diefelbe mit einer einfachen oder doppelten

Rafendecke belegt, wovon diefe Dächer auch den Namen :>Rafendächer« erhalten

haben. Das Aufbringen von Mutterboden und das Befäen deffelben mit Grasfamen

empfiehlt fich weniger, weil Erde und Samen bei Parken Regengüffen zu leicht fort—

gefpült werden. Der feine Sand fchützt die Papierlagen gegen Verletzungen beim

Betreten des Daches, die ganze Kies—, bezw. Rafenabdeckung aber den Holzcement

gegen Vertlüchtigung der öligen Beftandtheile, wonach die Dachdeckung ihre Bieg

famkeit verlieren und fpröde werden würde. Allerdings kommt die atmofphärifche

Luft mit der Oberfläche der Dachhaut in Berührung; da aber diefelbe von den

Sand— und Kiestheilen eingefchloffen ift und nicht frei circuliren kann, fo wird fie

an den Berührungsftellen bald mit flüchtigem Kohlenwafferftoff gefättigt und nicht

fähig fein, noch mehr aufzunehmen. Defshalb wird von jetzt ab der Holzcement von

feiner urfprünglichen Befchaffenheit nur fehr langfam etwas verlieren. Oft wird auch

die oberfte Papierlage einfach mit fteinfreiem Chauffeefchlamm bedeckt und über

diefe Schlammlage eine ftärkere Lage von grobem Kies ausgebreitet. Auf der

oberften Kieslage bildet froh im Laufe der Zeit eine Moosdecke, welche für die Er-

haltung der Dächer dadurch förderlich ift, dafs unter ihrem Schutze die ganze Deck-

lage mäfsig feucht erhalten und vor den Einwirkungen der Sonnenftrahlen bewahrt

wird, fo dafs auch bei anhaltender Hitze das Flüffigwerden der I—Iolzcementmaffe

nicht eintreten kann.

Von gröfster Bedeutung für die Güte aller Holzcementd'a'cher find die dafür

nothwendigen Klempnerarbeiten. Für diefelben wird allgemein Zinkblech, in neuerer
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Zeit aber auch verzinktes Eifenblech verwendet. Zunächft Fig. 69-

bedarf es der Traufe entlang eines Schutzes gegen das Herab-

fpiilen der Kieslage bei ftarken Regengüffen, welcher früher

ftets, jetzt nur noch bei untergeordneten Bauten und in

feltenen Fällen, durch eine Holzleifte von etwa 10 Cm Höhe

gefchaffen wurde, die man mittels an der Schalung oder den

Sparren befef‘tigter Winkeleifen an der Traufkante anbrachte, „m „. Gr_

nachdem man zum Schutze der Seiten der Traufbretter vor-

her einen Streifen Dachpappe unter den Papierlagen befeftigt und durch Umlegen

und Fefinageln deffelben an den Vorderfeiten der Bretter eine Art \Naffernafe her—

gefiellt hatte (Fig. 69 u. 70). Diefe Holzleiften waren, um dem vom Dache ab—

laufenden Waffer Durchgang zu verfchaffen, in Entfernungen von etwa 15 cm mit

Löchern von 4 bis 6qcm Querfchnitt

verfehen und ihrer Confervirung we-

gen zweimal mit Carbolineum oder

heifsem Theer angeltrichen. Die

Dachpappf’treifen werden beffer durch

ein Vorftofsblech von Zink erfetzt

(Fig. 71), welches zwifchen die zweite

und dritte Papierlage zu fchieben und anzunageln ift und auf welchem die an auf-

gelötheten Winkeleifen befeftigte Holzleifte aufliegt.

Der Umftand, dafs Holzleiften, wie auch Traufpappftreifen zu ihrer Erhal—

tung wiederholter Anf’triche bedürfen, welche nur zu oft verfäumt werden, führte

unter dem fortwährenden \Vechfel von Trockenheit und Näffe ftets zu fehr baldiger

Zerftörung beider Dachtheile, fo dafs die Kiesdecke fortgefpült und das Traufbrett

der Fäulnifs unterworfen wurde. Defshalb wird die

Kiesleif’te nebft Vorftofsblech jetzt allgemein aus Fig' 7"

ftarkem Zinkblech (Nr. 14 u. 15) hergeftellt. Auf dem

Vorfiofsbleche, welches wieder zwifchen die zweite ' '

und dritte Papierlage einzufügen ifi, wird die des \\\\\\\\\\\\\\\\

Wafferabfluffes wegen durchlochte Zinkleifte mittels f”"" ’5/

aufgelötheter Nafen befeftigt und abgeftützt (Fig. 72, \ 7

73 u. 74). Die Ablauflöcher werden mindeftens 1,5

bis 2,0 (lem weit gemacht und gegen Veritopfen durch

vorgelegte Ziegelfteine oder eine Schüttung groben

Kiefes gefchützt. Fig. 72 zeigt auch noch das Anbringen einer Dachrinne auf

maff1vem Gefimfe in Verbindung mit dem Vorftofsbleche.

Beim Befeftigen diefer Kiesleiften und Rinnen, bei der Einfaffung von allen

Bautheilen, welche die Dachfläche durchbrechen, wie bei Schornfteinen, Dachlichtern,

Ausfteigeöffnungen u. f. w.‚ fo wie bei allen Anfchlüffen der Dachfläche an Giebel—

mauern und dergl. ilt befonders dafür Sorge zu tragen, dafs das Zinkblech fich frei
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bewegen kann. Denn, fobald die wagrechten Lappen der Zinkeinfaffungen auf die

Schalung fett genagelt find, genügt fchon eine geringe Senkung des Dachwerkes

beim Austrocknen der Hölzer, um das Reifsen an den Löthftellen oder Nagelungen,

fo wie das Brechen an den Biegungen und Falzungen des Bleches zu verurfachen.

Auch hierbei wird daffelbe gewöhnlich in Breiten von 15 cm auf die zweite Papier—

fchicht gelagert, darauf von der dritten und vierten l’apierlage überdeckt und durch
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befonders forgfames und fet»

tes Verflreichen mit Holz-

cement dicht und fett mit

denfelben verbunden. Fig. 75

zeigt den Anfchlufs an

Mauerwerk. Der lothrechte

Lappen ift mit fog. Kramp—

oder Kappleiftc und Mauer—

haken befef’cigt, die erite

Papierfchicht durch eine

Papplage erfetzt.

Fig. 76 u. 77 flellen die Befei’cigung des Stofsbleches an der Giebelfeite eines

überftehenden Daches dar, wobei das Vermeiden jeder Nagelung zu beachten ilt. Das

Zwil'chenlegen der wagrechten Blechfireifen

zwifchen die zweite und dritte Papierlage hat

wahrfcheinlich dadurch, dafs die Eindeckung

bei feuchtem Wetter erfolgte, manchmal den

Uebelfiand mit fich gebracht, dafs die oberen

Papierlagen fich abhoben und nicht mehr dicht

fchloffen, wefshalb man jetzt vielfach in den

Ecken der Maueranfchlüffe eine dreieckige Holz—

leilte oder ein fchräges Brett anbringt, darauf

alle vier Papierfchichten in üblicher Weife legt

und darüber endlich das Zinkblech ohne weitere

Befeßigung mit 15 cm breitem Ueberftande frei

fortreichen läfft (Fig. 78).

Verhängnifsvoll wird für ein hölzernes Dach-

 

Fig4 76.

Fig. 77_
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werk bei Holzcementdeckung das Aufserachtlaffen genügender Fig. 78.

Lüftung. Bei ftill fiehender Luft ift das Holz binnen äufserft

kurzer Zeit mit Schimmel und Stockflecken bedeckt, woraus lich

dann Schwamm und Fäulnifs entwickeln. Es ift defshalb in allen

Fällen für Luftzug zu forgen, was man in einfachfter Weite

durch Auffetzen von Dunftrohren von Zinkblech quadratifchen

oder runden Querfchnittes in der Nähe des Firftes erreicht. Die—

felben find nach Fig. 79 bei etwa 15 bis 20 cm Seitenlänge oder

Durchmeffer mit einer Kappe zum Schutz gegen einfallenden

Regen oder gegen das Hineintreiben von Schnee zu verfehen.

Fig. 80 zeigt eine etwas umftändlichere Form, wobei das Rohr noch durch

eine Ifolirung vor allzu grofser Abkühlung der Seitenwände gefchützt ill.

Diefen Abzugscanälen müffen felbfiverf‘tändlich Zuflnfsöffnungen in den Schal-

decken der unter dem Dache liegenden Räume, in den Drempelwänden oder zwifchen

confoleartigen Balkenköpfen in Fig. 81 entfprechen.
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Fig. SI.

Fig. 80.
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In diefer Abbildung iit zugleich die Anlage einer fehr einfachen Dachrinne

dargei‘tellt. Treten die Balkenköpfe weit vor, fo können die Luftöffnungen, wie

punktirt, in der wagrechten Schalung liegen; beide aber müffen mit Gittern zum

Schutz gegen Zutritt von Vögeln und Ungeziefer verfehen fein. Bei allen derartigen

Rinnenanlagen ift darauf zu achten, dafs die Vorderkante & niedriger, als die Ver—

bindungsftelle a mit dem Vorftofsbleche liegt, damit bei etwaigen Verftopfungen.

wie fie durch zufammengewchteS Laub und Eisbildung leicht entftehen können,

das angefammelte \Vaffer bei & in unfchädlicher Weife überfliefsen, nicht aber

bei fl in das Gebäude dringen kann. Die hölzerne Rinne wird durch Winkel»

cifen. ihr Deckblcch bei & durch Hafte

von Eifcn- oder ftarkem Zinkblech fett ge-

halten.

Etwas abweichend von den bisher an-

gegebenen Conftruetionen kann der Giebel-

anfchlufs bei einer Völlig mafliven Unter—

lage nach Fig. 82 ausgeführt werden. Statt

der fonlt verwendeten T—l‘lifen ift am Giebel-

mauenvcrk ein E—liifen angebracht, def1‘en

unterer Flanfch die Thonplatte zu tragen

 

hat, \\‘ähre‘nd der obere bis unter die vor—   
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fpringende Mauer-abdeckung reicht. Die unterflfe Papplage ift am Stege des E«Eifens
hinaufgeführt und wird von einem Zinkblech überdeckt, welches oben tief in die
Mauerfuge hineingreift, unten aber noch mit feiner wagrechten Umbiegung auf der

Dachpappe aufruht und hier von den drei darüber liegenden
Papierfchichten bedeckt wird. Fig. 83 zeigt die Traufkante
eines folchen Daches, bei welcher die Kiesleifte durch ein
\Vinkeleifen gebildet ift, welches, in Abftänden von etwa 0,80 m
durch \\"inkeleifenabfchnitte an der Pfette befeftigt, einen
Spalt von 2Cm Höhe beläfft, durch welchen das Regenwaffer
abfliefsen kann.

Undichtigkeiten bei Holzeementdächern laffen froh in
der Regel leicht und ohne erhebliche Unkof‘cen befeitigen;
doch find die fchadhaften Stellen mitunter recht fchwer auf-

zufinden, wozu die Spundung der Dachfchalung auch noch beiträgt. Die Undichtig-
keiten find meift die Folge fehlerhafter und mangelhafter Ausführung der Klempner-
arbeiten, feltener zu fchwacher Holz-Conflructionen, hauptfächlich der Schalung, fo
dafs durch das Werfen und Verziehcn der Bretter das Zerreifsen der Dachhaut ein-
tritt. Oefters wird letztere auch von Holzwürmern durchbohrt oder durch Nägel
verletzt, welche befonders von unten aus durch Schalung und Papierlage getrieben
werden.

Fig. 83.

1,320 11 Gr.

Auch Anftreicher ziehen manchmal beim Anbringen ihrer Hängegeriifte in
leichtfmniger Weife Schrauben durch die Schalung und Papierlagen. Nachtheilig
wirken ferner durch die Dachdeckung geführte eiferne Rauch- oder Dunftrohre, welche
durch Roften an den Anfchlüffen Leckftellen verurfachen können Nach ftarken
Stürmen oder Gewitterregen ilt die Eindeckung zu unterfuchen und für alsbaldige
Einebnung der Kieslage zu forgen, wenn fie etwa an einzelnen Stellen fortgetrieben
oder fortgefchwemmt fein follte. In Folge der fchädlichen Einwirkung von Luft
und Licht würde fonft die frei gelegte Holzcementmaffe fehr bald erhärten und
ihre Widerf‘tandsfa'higkeit verlieren.

Bei Pcarker Unterlage gewährt die Holzcementbedachung die Annehmlichkeit,
dafs lich nicht nur die bereits erwähnten Rafenflächen, fondern vollftändig gärtnerifche
Anlagen auf ihr anbringen laffen, wo fern nur eine genügend fiarke Anfchüttung von
Mutterboden über der Kiesbettung erfolgt ift. Schäden durch Pflanzenwuchs find
bisher an derartigen Dächern noch nicht beobachtet worden. Allerdings ift dabei
zu berückf1chtigen, dafs Pflanzen fich nie den Winter über auf dem Dache erhalten
können, weil der Frolt fie bis zum VVurzelwerk zerftören würde, befonders aber im
Frühjahr, wo das zu frühe Austreiben derfelben durch die unter dem Dache herrfchende
milde Temperatur begünftigt werden würde.

Ein grofser Vorzug der Holzcementdächer if’t der, dafs froh diefelben ohne
jede Rinnenanlage ausführen laffen, um fo mehr, als, wie erwähnt, die Verbindungs-
fiellen zwifchen Holzcementlage und Zink bei unachtfamer Ausführung fo leicht un—
dicht werden.

Sowohl bei eingebauten Häufern oder Bautheilen, wie auch bei frei ftehenden
Villen kann man den Dachflächen Gefälle nach einem in der Mitte oder feitlich
derfelben gelegenen, tieferen Punkte geben und dort die Niederfchläge, welche bei
Regenfällen zunächft fait ganz von der Decklage aufgefaugt werden und erft all-
mählich abf1ckern, in einem Trichter fammeln und durch ein eifernes Abfallrohr ab—
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führen. Es find zu diefem Zwecke die Kiesleiften‚ welche fonft nur eine Höhe von.

etwa 10 cm erhalten, erheblich höher anzuordnen und auch oberhalb der Decklage

noch mit Durchflufsöffnungen zu verfehen, damit bei ftarken Regengüffen das Waffer

leicht und fchnell abgeleitet wird. Das Abfallrohr erweitert froh nach oben zu einem

Einfallkeffel (Fig. 84), welcher unten forgfäl-

tig mit doppeltem Gitter zu verfehen ift, um

Verfiopfungen durch herabgefchwemmte Pflan—

zentheile, Blätter u. f. W. zu verhüten. Liegt Hlnflflflßlll%/‚

das Abfallrohr im Inneren des Gebäudes warm //l___l .

und fit es unmittelbar an einen unterirdifchen

Canal angefehloffen, fo ift ein etwaiges Ein-

frieren, felblt des Einfallkeffels, nicht zu be-

fürchten, zumal wenn derfelbe mit einem

Deckel verfehen ift, welcher bewirkt, dafs

die im Abfallrohr auffteigende warme Luft

durch die kleinen Durchflufsöffnungen ent-

weichen mufs, die in Folge deffen eisfrei bleiben. Nur das Abfallrohr il‘t zweck—

mäfsiger Weife von Gufseifen mit gut cementirten oder beffer verbleiten Muffen, der

Einfallkeffel von Zinkblech Nr. 14 oder 15 herzuftellen.

Liegt das Abfallrohr jedoch in der Ecke eines Lichtliofes, mündet es in eine

offene Goffe oder iPt es gar als offene Rinne durch den Dachraum nach der Front

des Haufes hingeführt, dann if’t die Gefahr des Einfrierens allerdings vorhanden, und

man thut gut, die Einflufsftelle vielleicht durch einen kleinen Ueberbau aus Bohlen,

die unter ihrem Rande dem VVaffer den Abflufs geftatten, zu fchützen. Unter folchen

Verhältniffen ift aber überhaupt von einer derartigen Dach-Conflruction und VVaffer-

abführung abzurathen, weil bei etwaiger Veritopfung durch Eis und Schnee das

Waffer bald in den Dachraum dringen und erheblichen Schaden im Inneren des

Fig. 84.   
1l‘20 u. Gr.

Gebäudes anrichten wird, während bei einer nach aufsen geneigten Dachfiäche und

einer Veritopfung der Oeffnungen an den Kiesleiften das \Vaffer nach geringem

Anfteigen in unfchädlicher Weife feinen Weg über diefelben fortnehmen und als

Traufwaffer abfliefsen wird.

Bei kleineren Landhäufern kann man lich nach den Angaben Bäckmmm‘s auch

bei gewöhnlichen, nach aufsen abfallenden Dächern ganz ohne Rinnen behelfen.

An den Traufkanten werden nämlich hohe Stirnbretter angebracht, an welchen die

Holzcementlage hoch zu führen und mit Zinkblech zu fchützen ift, In den fo gebildeten

Mulden werden forgfältig verlegte und durch Kiespackung vor Verftopfung gefreherte

Drainrohre eingebettet, welche feitlich in Abfallrohre entwäffern.

Vielfach wird das Holzeementdach in Verbindung mit anderen Deckungsarten

angewendet, z. B. bei Manfarden-Dächern für Deckung des oberen, flachen Dach-

theiles, und es erfcheint oft erwünfcht, auch bei flärkerer Dachneigung, etwa 1 : 7

bis 1 : 5, noch die Holzcementbedachung gebrauchen zu können, wie dies thatfächlich

Seitens des Iirfinders Ham/er vor langen jahren bereits gefchehen ift. Von den

beiden Nachtheilen, welche eine fo Gar-ke Dachneigung mit fich bringen kann, fällt

der erfte‚ das Abfliefsen des von der Hitze erweichten Holzcements aus den oberen

Lagen, nicht befonders in das Gewicht, wenn feine Zufammenfetzung richtig erfolgt .

und eine genügend flarke Decklage zu feinem Schutze aufgebracht ift. Anders ver-

hält es llCl] mit der Möglichkeit des ;\brutfchens der letzteren von der Dachfläche,  



welcher man, wie dies fchon früher vielfach in Schlefien gefchehen ift, dadurch be-

gegnen kann, dafs man die ganze Dachfläche durch ein aus Ziegelfteinen hergeftelltes,

gegen die unteren, befonders flark confiruirten Kiesleiften fich Ptützendes Rauten-

fyi‘tem in kleinere Abtheilungen zerlegt. Nimmt man fiatt des gewöhnlichen Ziegel-

iteines einen auch in Bezug auf Farbe befonders ausgewählten Verblender, vielleicht

nur Viertelfteine oder Riemehen, und ordnet an den Knotenpunkten der Rauten

gröfsere halbe Steine an, welche mit Holzcement auf der Dachhaut feft geklebt

werden, fo kann eine derart ausgeführte Dachdeckung auch den in äithetifcher Hin-

ficht gefiellten Anforderungen genügen. Immerhin wird eine folche Anordnung nur

bei kleineren Dachflächen möglich fein, weil fich das \Vaffer an den Ziegelreihen

anfammeln, in der Nähe der Traufe in Maffen zu Abfiufs gelangen und dadurch

Befchädigungen mindeftens an der Decklage verurfachen wird.

Hauptfächlich um die Ausführung der Holzcementdächer auch während der Afphgil?lcincn-

\Vinterrnonate möglich zu machen, wozu nach dem früher Gefagten fchon die Ver— „.,d

wendung von einer Lage Dachpappe oder afphaltirten Papieres genügen würde, liefs 1.132iiirlä.

froh Rmzd/uz/m in VValdau bei Ofterfeld ein Verfahren patentiren, bei welchem durch

ein zwifchen zwei Afphaltpapierlagen geklebtes ]utegewebe fog. Afphaltleinenplatten

von 2m Länge und 1 m Breite gebildet werden, deren mehrere über einander mit

je 10 cm Kantenüberdeckung verlegt werden. Aehnlich find die von Sz'dw/ in Düffel-

dorf hergef’rellten Afphaltbleiplatten, bei welchen papierdünne Bleiplatten von zwei

Afphaltfilzblättern eingefchloffen find. Bei unzweifelhafter Güte des Materials dürfte

einer allgemeinen Einführung jedenfalls die Höhe des I’reifes gegenüber einem ge—

wöhnlichen Holzcementdache im Wege ftehen.
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4) Sonftige Dachdeckungen.

Auch das bereits befchriebene Doppelpappdach hat, mit. Kiesbelag verfehen, Dopp‘*;l‘agige

fich gut bewährt. Der fchützenden Kiesdecke wegen find jedoch einige Abände- Kiespapp-

rungen in der Ausführung vorzunehmen. So darf zunächft die Neigung des Daches dä°her'

das Verhältnifs 1 : 15 im Allgemeinen nicht überfchreiten‚ wie dies auch bei Holz—

cementdächern der Fall ift. Dann mufs die Holz—Conflruction wegen der gröfseren


